
 

Enterprise Job Scheduling 
beflügelt iSeries-Anwendungen 
 
Anwendungsintegration ist eine der größten Herausforderungen in der 
modernen IT. Unternehmensweite Job Scheduling-Lösungen bieten mit 
Batch Application Integration einen effektiven Ansatz, um auch die iSe-
ries nahtlos in heterogene Umgebungen zu integrieren. 
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Für Betreiber von Rechen-
zentren ist eines der vorrangi-
gen Anliegen, möglichst unab-
hängig von Zufällen und 
menschlichen Fehlern zu ope-
rieren. Je weniger manuelle 
Eingriffe Abläufe benötigen, 
desto stabiler und damit auch 
fehlerärmer ist der tägliche 
Betrieb in der Praxis. Dies gilt 
insbesondere für die Steuerung 
unternehmensweiter Anwen-
dungen, die in heterogenen 
Umgebungen laufen und Platt-
formen wie Mainframe, 
Midrange-Systeme und Client-
/Server-Strukturen einbinden. 
Speziell im iSeries-Umfeld, 
traditionell stark im SAP-
Betrieb, nimmt daher der Be-
darf an Anwendungsintegration 
und Automatisierung im Re-
chenzentrum permanent zu. In 
praktisch jedem Rechenzent-
rum sind dazu Job Scheduler im 
Einsatz, um IT-Prozesse auto-
matisiert zu steuern. Dazu müs-
sen Jobs nicht nur nach vorde-
finierten Zeitplänen verarbeitet 
werden, sondern auch auf ge-
plante und ungeplante Ereignis-
se im Unternehmen reagieren 
können. Moderne Scheduling-
Lösungen sind in der Lage, 
auch Anwendungsintegration 
weitgehend über Batchverarbei-
tung zu realisieren. 

Anwendungsintegration im 
Batchverfahren 

Für die Integration von An-
wendungen existieren prinzi-
piell zwei Wege: über zeitver-
setzte Batchjobs, also die tradi-
tionelle Stapelverarbeitung, wie 
sie seit der Zeit der Großrech-
ner bekannt ist, oder synchron 
über EAI (Enterprise Applicati-
on Integration)-Werkzeuge. Bei 
der Batch Application Integra-
tion (kurz BAI) erfolgt die In-
tegration von Anwendungen 
meist über Enterprise Job 
Scheduling Software, mit der 
prozessorientiert und asynchron 
Batchjobs ausgeführt werden. 
Zeit- oder ereignisgesteuert 
werden dabei vorab definierte 
Prozesse aufgerufen und abge-
arbeitet. Im Gegensatz dazu 
konvertiert EAI Daten und Be-
fehle aus dem Format einer 
Anwendung in das Format ei-
ner anderen, um den Datenaus-
tausch zwischen inkompatiblen 
Anwendungen zu ermöglichen. 
EAI-Lösungen integrieren Da-
ten online, also in Echtzeit. In 
den meisten Fällen ist diese 
Verarbeitungsgeschwindigkeit 
beim Austausch von Daten 
zwischen Anwendungen aber 
gar nicht notwendig. Oftmals 
reicht es aus, nur einen kleinen 
Teil der Anwendungen realtime 
auszuführen und den Großteil 
mittels Batch Application In-
tegration zu einem späteren 
Zeitpunkt. 

Ein Beispiel: Die Eingabe 
neuer Kundeninformationen im 
CRM-System eines Mobilfunk-
providers löst ein Ereignis aus. 
Als Reaktion startet der Job 
Scheduler eine ganze Prozess-
kette, welche die Kundendaten 
in alle relevanten Systeme (Bil-
ling, Buchhaltung, etc.) impor-
tiert und dafür sorgt dass die 
SIM-Karte aktiviert wird. Das 
alles erledigt ein Job Scheduler 
wesentlich billiger als alle ver-
gleichbaren Lösungen. Im Ge-
gensatz zu EAI erfolgt der Da-
tenaustausch bei BAI nicht 
synchron, also in Echtzeit, son-
dern asynchron, also zeitver-
setzt unter Berücksichtigung 
der verfügbaren Rechenres-
sourcen und konfigurierbarer 
Einstellungen. Ein Zeitversatz 
von einigen Sekunden spielt in 
den meisten Fällen keine Rolle, 
für viele Systeme ist auch eine 
größere Verzögerung beim 
Datenabgleich unproblema-
tisch. Durch die auf diese Wei-
se mögliche Lastverteilung 
kann die Hardware-
Infrastruktur auf eine Durch-
schnittslast ausgelegt werden. 
Die Hardwarekosten fallen also 
im Vergleich zu EAI, wo Sys-
teme stets auf die mögliche 
Maximallast ausgelegt werden 
müssen, gering aus. Auch bei 
den Lizenzkosten sorgt BAI für 
Einsparungen. Die benötigte 
Job-Scheduling-Lösung ist 
schließlich meist schon im 



Haus. Sogar bei einer Neuan-
schaffung – nicht alle Job 
Scheduler erfüllen die Voraus-
setzungen für BAI – liegen die 
Lizenzkosten deutlich unter 
jenen für EAI-Lösungen. 

Realtime bringt nicht immer 
Vorteile 

Ein Webshop ist ein klassi-
sches Beispiel für Online-
Verarbeitung in Echtzeit   sollte 
man meinen. Tatsächlich aber 
agieren nur der Webserver und 
die Webdatenbank online. Be-
sucht man den Webshop, so 
reagiert die Seite selbstver-
ständlich auf jeden Klick. Der 
Besucher füllt seinen Waren-
korb mit den gewünschten U-
tensilien. Mit dem Klick auf 
den „Bestellen“-Knopf startet 
nun die Hintergrundverarbei-
tung. Die Abfrage des Lagerbe-
stands, Erstellung von Packliste 
und Lieferschein werden vom 
Job Scheduler gestartet und 
über die gesamte Laufzeit ü-
berwacht. Auch die Bestäti-
gungsmails für Bestellung und 
Versand werden vom Job 
Scheduler ausgelöst. Diese 
asynchrone Verarbeitung der 
Bestellung reduziert die Hard-
wareanforderungen beträchtlich 
und reduziert daher die Kosten 
des Website-Betreibers. Denn 
bei synchroner Verarbeitung 
müssten auch die Backend-
Systeme auf die Höchstlast 
ausgelegt werden. Für die Kun-
den hat das keinerlei Nachteil. 
Ob die Bestätigungsmail unmit-
telbar oder erst 30 oder 90 Se-
kunden nach der Bestellung 
verschickt wird, merkt kein 
Kunde. Wird die Packliste erst 
zehn Minuten nach der Bestel-
lung erstellt, hat das keine 
Auswirkungen auf den Ver-
sand, der ein oder zwei Mal 
täglich erfolgt. 

Die Implementierung von 
Batch Application Integration 
ist recht einfach. Moderne Job 
Scheduler bieten die Möglich-

keit, Prozesse anwendungs-
übergreifend grafisch zu model-
lieren und zu überwachen. 
Dennoch sind nicht alle Job 
Scheduler auf dem Markt für 
BAI geeignet. Durch den Ein-
satz des Job Schedulers für BAI 
vervielfacht sich die Anzahl 
gesteuerter Prozesse. Skalier-
barkeit ist daher eine grundle-
gende Voraussetzung, schließ-
lich müssen in komplexeren 
Systemumgebungen in Spitzen-
zeiten mehr als 100.000 Ar-
beitsschritte pro Stunde abge-
wickelt werden. Hier hat zum 
Beispiel UC4 Software mit 
UC4:global eine Lösung auf 
dem Markt, die über beliebig 
viele CPUs und Server verteilt 
läuft, um maximale Performan-
ce zu liefern. 

Scheduling für die iSeries 

Wie jedes professionelle Sys-
tem verfügen auch die Server 
der iSeries über einen eigenen 
Job-Scheduler. Allerdings ist 
die Funktionalität des Standard-
OS/400-Schedulers relativ be-
grenzt. Unternehmen, die Wert 
auf fortschrittliche Funktionen, 
etwa die Kontrolle von Abhän-
gigkeiten zwischen einzelnen 
Jobs, legen, können aber glück-
licherweise auf ein reiches An-
gebot an Lösungen von Fremd-
anbietern zurückgreifen. Der 
Markt der Scheduler kann dazu 
in drei Kategorien eingeteilt 
werden: Nischen-, Abteilungs- 
und Enterprise Scheduler. Bei 
Nischen-Schedulern handelt es 
sich um hoch spezialisierte 
Werkzeuge für eine einzelne 
Plattform oder Anwendung. 
Abteilungs-Scheduler unter-
stützen auch andere Betriebs-
systeme, ihre Architektur spie-
gelt meist jedoch die Besonder-
heiten der ursprünglichen Platt-
form wieder, für die sie entwi-
ckelt wurden. Aufgrund ihrer 
Einschränkungen sind sie nur 
für kleine, eng abgegrenzte 
Projekte geeignet. 

Enterprise-Scheduler wie bei-
spielsweise UC4:global decken 
hingegen das gesamte Unter-
nehmen, also alle Anwendun-
gen und Plattformen, ab. Sie 
sind in der Lage, Jobs vom 
Mainframe über die iSeries bis 
auf die Ebene von PC-Servern 
zu steuern und dabei alle not-
wendigen Anwendungen, Daten 
oder Datenbanken zu integrie-
ren. Da alle Systeme in ein 
einheitliches Ablauf- und Steu-
erungskonzept eingebunden 
werden, lassen sich OS/400-
Jobs problemlos mit anderen 
Plattformen verbinden und von 
einem einzigen Monitor aus 
steuern. Für den Filetransfer 
von und zur iSeries wird ein 
integriertes Produkt genutzt, 
das für alle unterstützten Platt-
formen zur Verfügung steht 
und die Dateiübertragung ver-
schlüsselt. Damit ist es nicht 
mehr notwendig, parallele Sys-
teme für Job Scheduling und 
Filetransfer zu warten – die IT-
Kosten sinken. Für eine optima-
le Interaktion zwischen OS/400 
und UC4:global sorgen diverse 
Mechanismen. Einerseits wird 
die OS/400-Systemkonsole 
überwacht: In Abhängigkeit 
von auftauchenden Schlüssel-
wörtern werden Aktionen ge-
startet, viele Probleme werden 
durch die kontinuierliche Ü-
berwachung verschiedener Pa-
rameter bereits im Vorfeld er-
kannt und behoben. Auf der 
anderen Seite wird eine API für 
OS/400 angeboten, mit der die 
Integration von Anwendungen 
und Eigenentwicklungen reali-
siert wird. Über Standardpro-
grammiersprachen können die-
se Anwendungen direkt auf die 
Funktionen von UC4:global 
zugreifen und lassen sich so 
schnell und einfach einbinden. 

Softwarearchitektur als ent-
scheidender Faktor 

Neben der Funktionalität ist 
die Architektur eines Job Sche-



dulers von großer Bedeutung, 
denn sie bestimmt Zuverlässig-
keit, Skalierbarkeit und ist für 
den Datenfluss zwischen den 
verschiedenen Anwendungen 
und Plattformen verantwortlich. 
UC4:global ist offen aufgebaut 
und eignet sich mit seinen 
Schnittstellen optimal für die 
Anforderungen heterogener 
Systemlandschaften. Der Sche-
duler läuft auf einer eigenen 
Maschine und baut von dieser 
aus über seine Schnittstellen 
Verbindungen zu allen Syste-
men auf. Dazu werden auf den 
zu steuernden Plattformen wie 
der iSeries oder dem Webserver 
Agenten installiert, die die 
Kommunikation ermöglichen. 
Diese schlanken Programme 
benötigen nur minimale Sys-
temressourcen und beeinträch-
tigen somit die Performance 
nicht. Die Steuerung der ein-
zelnen Jobs und die Überwa-
chung der Prozesskette gelingt 
über eine grafische Oberfläche. 
Wer will, kann natürlich die 
iSeries-Prozesse auch mittels 
Kommandozeilen von der 
OS/400 Konsole aus steuern.  

Mittels einfachem „drag & 
drop“ können Objekte zu Pro-
zessketten zusammengestellt 
werden. Wegen des durchge-
hend objektorientierten Auf-
baus können einzelne Jobs 
problemlos bearbeitet, kopiert 
und auch verschoben werden. 
So lassen sich nach Muster der 
klassischen IT eine Test-, eine 
Entwicklungs- und eine Pro-
duktivumgebung betreiben. 
Aufgrund der Mandantenfähig-
keit der Lösung kann ein Pro-
zess problemlos zwischen den 
Mandanten ausgetauscht wer-
den. In der Praxis heißt das, 
dass ein Job in der Entwick-
lungsumgebung erstellt und in 
der Testumgebung ausprobiert 
werden kann, bevor er in die 
Produktivumgebung integriert 
wird, wo er dann sofort einsatz-
fähig ist. Dazu muss das ent-

sprechende Objekt lediglich in 
einen virtuellen „Transportkof-
fer“ geschoben und dann einem 
Mandanten über die grafische 
Oberfläche zugeordnet werden. 
Einzelne Schritte in komplexen 
Jobplänen entsprechen dabei 
auch einzelnen Objekten. Das 
hat zur Folge, dass eine Ände-
rung an einem Objekt ausreicht, 
um eine Änderung in allen be-
troffenen Jobs durchzuführen – 
eine enorme Arbeitserleichte-
rung für das IT-Team.  

Integration des Workload-
Managements 

Job Scheduling ist ein 
wichtiger Schlüssel für einen 
reibungslosen IT-Betrieb und 
damit zur Wettbewerbsfä-
higkeit eines Unternehmens. 
Auch wenn es eine etablierte 
Technologie ist, ergeben sich 
wegen ihrer universellen 
Einsatzfähigkeit immer wie-
der neue Wirkungsfelder. 
Nicht jeder Prozess bringt 
den Nutzern einen Mehrwert, 
wenn er „realtime“ erfolgt. 
Einige Prozesse müssen aber 
in Echtzeit abgearbeitet wer-
den und benötigen dazu ma-
ximale Performance und 
entsprechende Systemres-
sourcen. Vor diesem Hinter-
grund hat Gartner im ver-
gangenen Jahr das Konzept 
des „IT Workload Automati-
on Brokers (ITWAB)“ ent-
wickelt. Die Vorteile einer 
Verbindung von Job Schedu-
ling auf der einen und 
Workload-Management auf 
der anderen Seite liegen auf 
der Hand: die Scheduling-
Lösung „weiß“ bereits im 
Vorfeld, wann welche Jobs 
laufen, und kann diese In-
formationen an die Lösung 
zur Workload-Steuerung 
weiterleiten, die dann ent-
sprechende Ressourcen be-

reitstellt. Derzeit ist zwar 
noch kein einzelnes Unter-
nehmen in der Lage, alle 
Elemente eines IT Workload 
Automation Broker aus eige-
ner Hand anzubieten, aber 
ein Trend in diese Richtung 
ist bereits klar erkennbar. 
Entwickeln werden sich die-
se Werkzeuge nach Ein-
schätzung von Gartner in der 
Hauptsache aus Werkzeugen 
für Job Scheduling, Anwen-
dungsintegration sowie Pro-
zessautomation. Aktuell lässt 
sich bereits die Entwicklung 
von Funktionen beobachten, 
mit denen sich etwa 
WebSphere MQ, Java Mes-
saging Service oder Web 
Services handhaben lassen. 
Darüber hinaus gehende In-
tegration, etwa mit Worklo-
ad-Management, Prozess-
modellierung, Grid-
Computing und dem 
Gebrauch von Web-Services 
zwischen kundenspezifi-
schen Anwendungen und 
solchen „von der Stange“ in 
einer heterogenen Umge-
bung, müssen jedoch erst 
noch geschaffen werden. An 
dieser Stelle werden vor al-
lem die Anbieter im Vorteil 
sein, deren Lösungen objekt-
orientiert aufgebaut sind. 


